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      »Lucy!«

      Lady Lucille Stanfords beste Freundin flüsterte laut an der offenen Tür.

      Lucy drückte sich noch tiefer unter den Schreibtisch. Verdammt, beinahe war sie schon aufgeflogen. Eilig faltete sie das ungelesene Pergament in ihrer Hand und steckte es unter ihr Strumpfband.

      »Lucy, bist du hier drin?« Gedämpfte Schritte auf dem Plüschteppich kamen näher.

      »Lady Lucille Stanford, kommen Sie unter dem Schreibtisch hervor, jetzt!«

      Lady Grace Oldridges Tonfall trug nicht dazu bei, Lucys Frustration darüber, entdeckt worden zu sein, zu mildern. Sie glättete ihr Kleid und erhob sich langsam zu ihrer vollen Größe, alle fünf Fuß zwei Zoll. »Grace, bitte sei nicht böse. Ich brauchte einfach ein bisschen Zeit für mich.«

      Obwohl es Lucy in ihrer ersten Saison gelungen war, ihre ungewöhnlichen Aktivitäten und Nachforschungen geheim zu halten, wurde es in ihrer zweiten Saison immer schwieriger, da ihr Zwillingsbruder Matthew, Marquess Harrington, ihr einen Ehemann suchen wollte.

      Mit ihren zweiundzwanzig Jahren war Lucy praktisch ausgemustert - und viel zu alt, als dass dies nur ihre zweite Saison sein könnte. Wenn es nach ihr ginge, hätte sie gar keine gehabt. Nachdem sie James verloren hatte, hatte sie jahrelang alles vermieden - die Saison, einen Ehemann. Aber Matthew konnte ihren Widerstand gegen die Heirat nicht länger ertragen. Der einzige Vorteil ihres Aufenthalts in der Stadt und unter den Mitgliedern des ton bestand darin, dass sie Zugang zu Ressourcen hatte, die ihr das erleichterten, was sie nun als ihre wahre Berufung betrachtete.

      Als Grace sie beruhigend umarmte, wurde Lucy von Schuldgefühlen geplagt, die sich jedoch schnell verflüchtigten, als sie Graces grimmigen Gesichtsausdruck bemerkte. »Du hast uns alle zu Tode erschreckt, als wir dich nicht in deinen üblichen Verstecken finden konnten. Ich dachte, jemand hätte ... Ach, egal. Wir müssen zurück in den Ballsaal. Ich bin sicher, dass dein Bruder jeden Moment einen Schlaganfall erleiden wird.«

      »Müssen wir zurückgehen? Ich habe bereits mit allen Herren getanzt, die Matthew dazu gebracht hat, mich aufzufordern, und ich bin nicht gut darin, zu simulieren oder müßige Gespräche zu führen.«

      Lucy stellte sich im Geiste jeden der Bewerber vor, die Matthew für geeignet hielt. Es waren insgesamt acht, doppelt so viele wie in der letzten Saison. Zugegeben, sie waren alle auf ihre Art recht schneidig, aber keiner hatte sie auch nur annähernd so beeindruckt wie James.

      Grace versuchte zu verhandeln, als ob sie spürte, dass Lucy am Ende ihrer Kräfte war. »Vielleicht können wir Matthew davon überzeugen, nach dem Dinnertanz zu gehen, wenn du mitmachst.«

      Lucy nickte und ließ sich von Grace zurück in den überfüllten Ballsaal ziehen. Sie folgte ihrer Freundin blindlings, und beide drängten sich durch das glitzernde Meer von Damen in Seide und Herren in schwarzer Abendgarderobe. Mit jedem Schritt verfluchte sich Lucy im Geiste, dass sie sich wieder einmal von Grace dazu hatte überreden lassen, den jährlichen Ball des Duke of Fairmont zu besuchen.

      Die Terrassentüren auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes standen offen, und Lucy rang nahezu verzweifelt die Hände, während sie die Türöffnung beobachtete. Die Verlockung der Nachtluft war so durchdringend, und doch stand sie stocksteif neben Grace und wartete auf Matthews Ankunft, in der Gewissheit, dass ihr Bruder ihr wieder einen langen Vortrag darüber halten würde, dass Lucy immer in Sichtweite bleiben und sich darauf konzentrieren müsse, einen geeigneten Gentleman zum Heiraten zu finden.

      Grace drehte sich um, um einen Bekannten zu begrüßen, den Lucy nicht erkannte. Durch die Bewegung verschoben sich Lucys Röcke, und der Rand des Briefes, den sie versteckt hatte, streifte ihr Bein. Wie könnte sie entkommen und einen Moment der Ruhe finden, um die Notiz zu lesen? Auch wenn die Gärten noch so verlockend wirkten, sie würden nicht ausreichen. Sie brauchte eine angemessene Beleuchtung. Lucy stieß einen langsamen, tiefen Seufzer aus und murmelte vor sich hin: »Ertrage die endlosen Bälle und alle anderen gesellschaftlichen Veranstaltungen, die Grace besuchen möchte. Irgendwann wird mein dickköpfiger Bruder merken, dass sie perfekt für ihn ist.«

      Grace‘ durchdringender Blick kehrte zu ihr zurück. Dieser Blick glich denen, die Lucys Mutter ihr als Kind immer zugeworfen hatte, wenn sie dabei erwischt wurde, wie sie ihrem Bruder einen Streich spielte. Lucy schenkte ihrer Freundin ein verlegenes Lächeln. Hatte sie zu laut gesprochen? Sie musste sich wirklich abgewöhnen, in Momenten der Frustration Selbstgespräche zu führen.

      Als sie an Grace vorbeiblickte, sah sie, dass Matthew sich näherte. Wie kam es, dass er mit Leichtigkeit durch die Menge schlüpfte, während sie ausweichen und Pirouetten drehen musste, damit sie nicht zertreten wurde? Wenn sie doch nur mit ein paar Zentimetern mehr gesegnet gewesen wäre.

      Matthew nickte Bekannten auf dem Weg zu, vermied es aber geschickt, in ein Gespräch verwickelt zu werden. So war er bewundernswert schnell bei ihnen.

      »Lady Grace, Gott sei Dank haben Sie sie gefunden.«

      Lucys Bewunderung wurde durch das Ignorieren getrübt, und sie verdrehte die Augen. »Grace schlug vor, dass wir alle gleich nach dem Abendessen gehen könnten, wenn ich beim Abendtanz mitmache. Such mir einen Partner, und ich werde mich gern fügen.«

      Matthew hob bei ihrer Erklärung eine Augenbraue. Obwohl er der Patriarch der Familie war, war sie trotzdem sechs Minuten älter. In diesem Fall jedoch spielte es keine Rolle, dass sie der ältere Zwilling war. Lucy spannte sich an, als ihr Bruder die Schultern reckte und sich über sie erhob. Er war ganze dreißig Zentimeter größer und blickte auf sie herab. »Ich glaube, ich habe dir heute Abend schon mit Tanzpartnern geholfen - acht, um genau zu sein. Wenn du so unbedingt gehen willst, musst du dir schon selbst einen Tanzpartner suchen.«

      »Matthew, wirklich?« Lucy konnte nicht glauben, dass Matthew sich weigerte, ihr zu helfen. Er hatte ihr in der Vergangenheit noch nie eine Bitte abgeschlagen. In der Tat war er im Allgemeinen recht entgegenkommend und ließ ihr oft viele Freiheiten, so dass sie ihre heimlichen Aktivitäten ohne sein Wissen durchführen konnte.

      »Ich glaube, du hast mich gut verstanden, liebe Schwester.« Matthew ging seelenruhig weg und schloss sich einer Gruppe von Freunden an.

      Ihre Hände begannen in ihren Handschuhen zu schwitzen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich bei der Aussicht, nicht nur wieder tanzen zu müssen, sondern auch bei dem Gedanken, einen Herrn dazu zu bringen, sich ihr zu nähern. Könnte sie überhaupt die Aufmerksamkeit eines solchen erregen?

      Sie holte tief Luft. Wer würde sie vorstellen? Warum war sie so kurzatmig? Sie war umgeben von Frauen und Männern, die miteinander flirteten. Wenn sie die Kunst der Verkleidung beherrschte, wie schwer konnte es dann sein, einen Mann an ihre Seite zu locken? Sie musste schnell die Fähigkeiten entwickeln, um die Vorteile ihrer vollen Figur zu nutzen. Sie hatte schon so manches Barmädchen gesehen, das sich mit List und Tücke Vorteile verschaffte. Sie warf einen Blick auf ihr eigenes Dekolleté und begann, ihre Erfolgsaussichten zu berechnen.

      Die einzigen Herren, denen sie richtig vorgestellt worden war, gehörten zu Matthews Freundeskreis, mit denen sie bereits getanzt hatte. Ein zweites Mal würde für Klatsch und Tratsch sorgen oder, schlimmer noch, eine Intimität andeuten, die sie unbedingt vermeiden wollte. Ihre Schultern, die sie versucht hatte, gerade zu halten, rutschten nun beim Ausatmen nach vorne. Eilige Berechnungen ließen sie zu dem Schluss kommen, dass ein vorzeitiges Verlassen des Balls nicht möglich war.

      Lucy wandte sich zur Unterstützung an Grace und hob die Brauen. Was soll ich tun?

      Grace hob ihr Kinn und erklärte voller Zuversicht. »Ich bin sicher, dass wir jemanden finden werden, der geeignet ist. Mach dir keine Sorgen.«

      Unwahrscheinlich. James war nicht mehr da, und die Vorstellung, einen Mann zu treffen, der Lucy so berühren könnte wie einst James, ließ ihr Herz rasen. Sie ließ ihren Blick über die Menge schweifen, vorbei an einem Rudel junger Herren, die als Mitgiftjäger bekannt waren, bis hin zu einer Gruppe von Herren, die auf der Suche nach neuen Ehefrauen waren, alle mindestens doppelt so alt wie sie.

      Entsetzt bemerkte sie, wie der Marquess of Markinson ihr Blickfeld ausfüllte. Der Mann war ein bekannter Wüstling und notorischer Flirt. Lucy wandte den Blick ab, denn sie wollte nicht in einen Skandal verwickelt werden, der dazu führen würde, dass andere ihr Urteilsvermögen in Frage stellten.

      Grace erstarrte neben ihr. Lucy suchte die Umgebung ab und folgte dem Blickfeld ihrer Freundin, nur um zu sehen, wie Matthew mit der begehrtesten Debütantin der Saison plauderte. Lady Arabelle war die jüngere Schwester des Earl of Hereford, der zufällig auf Matthews Liste der in Frage kommenden Verehrer stand. Aus den Augenwinkeln sah Lucy, wie Grace Matthew mit einem harten Blick bedrohlich ansah. Währenddessen tat ihr Zwilling so, als würde er den bösen Blick ignorieren.

      Lucy amüsierte sich ein wenig über das Wechselspiel und sagte voraus, dass Matthew als Nächstes versuchen würde, eine unangemessene Reaktion aus ihrer sonst so ruhigen und zurückhaltenden Freundin zu locken. Ein weiteres scharfes Einatmen von Grace lenkte Lucys Aufmerksamkeit wieder auf ihren Bruder, der sich näher heranlehnte und weiterhin Interesse an der Debütantin heuchelte. Lucy hatte diesen schelmischen Blick in seinen Augen schon oft gesehen. Er zwinkerte Grace zu, kurz bevor sie den Blick abwandte.

      Lucy lenkte Grace von unnötigen Qualen ab und wandte sich wieder dem eigentlichen Problem zu. »Matthew hat mich mit etwas Unmöglichem beauftragt. Ich hasse es, Smalltalk zu machen. Ich unterhalte mich nicht einmal gerne mit Matthews Freunden. Ich wünschte wirklich, wir könnten gehen.«

      Eine frische Brise wehte vom Garten herein und verstärkte Lucys Wunsch zu fliehen. Ihr Blick blieb an der Terrassentür hängen. Während sie ihren Fluchtplan schmiedete, ließ ein warmer Atemzug in ihrem Nacken ihren ganzen Körper erstarren. Wie hatte sie es zulassen können, dass sich jemand an sie heranschlich? Und wer würde sich trauen, so unangemessen nahe zu stehen? Doch anstatt sie zu erschrecken, breitete sich ein starker Strom von Energie und Wärme in ihrem Körper aus.

      Grace‘ Blick verließ Matthew, und ihre Augen funkelten, als sie etwas von einem Mann murmelte, der die Antwort auf ihre Gebete sei. Wen hatte Grace hinter ihr gesichtet? Wenn sie den Mann kannte, warum begrüßte sie ihn dann nicht? Grace beugte sich vor und flüsterte: »Ich habe einen Plan: Bleib hier, während ich Matthew suche.«

      Der Fremde beugte sich vor und sprach mit tiefer Baritonstimme dicht an ihrem Ohr. »Es ist stickig hier drin.«

      Wer wagte es, sie so intim anzusprechen? Lucy drehte sich um und sah nur ein gestärktes weißes Hemd vor sich. Der Mann war ein Riese. Er musste mehr als einen Fuß größer sein als sie selbst. Sie schätzte ihn auf mindestens einsneunzig.

      Lucy war gezwungen, einen Schritt zurückzutreten, um sein Gesicht zu sehen, schaffte es aber nur bis zu seiner Nase. Sie musste ihr Kinn anheben, um ihm in die Augen schauen zu können. Tiefes Smaragdgrün mit grauen Schattierungen starrte sie an. Leicht verblüfft von seiner Intensität, blieb sie stumm. Sicherlich war sie dem Mann, der vor ihr stand, noch nie begegnet - wie hätte sie diese faszinierenden Augen vergessen können?

      Sie trat noch einen Schritt zurück, um Abstand zwischen sie zu bringen, aber sein Blick hielt sie gefangen. Er hatte etwas Vertrautes an sich, das Lucy nicht recht einordnen konnte. »Sind wir einander schon vorgestellt worden, Sir?«

      »Es ist eine Schande, dass Sie sich nicht an mich erinnern, Lady Lucy. Ich würde Sie überall erkennen.«

      Lucy verfügte über ein ausgezeichnetes Erinnerungsvermögen und wusste die Beleidigung nicht zu schätzen. Sie wandte sich zum Gehen, änderte aber schnell ihre Meinung. »Nun, Sie haben sich mir gegenüber einen Vorteil verschafft, Mister ...«

      Der Mann besaß die Unverfrorenheit, auf sie herabzulächeln. Lucy wünschte sich so sehr, sie könnte eine Augenbraue so effektiv hochziehen wie ihr Zwilling, um eine Herausforderung zu vermitteln. Stattdessen musste sie sich darauf beschränken, dem Mann einen strengen Blick zuzuwerfen. Das teuflische Lächeln, das sie erhielt, war nicht die Antwort, die sie erwartet hatte.

      »Möchten Sie auf die Terrasse gehen, um etwas Luft zu schnappen?«

      Warum hatte dieser Fremde einen so schockierenden Vorschlag gemacht? Lucy machte eine Bestandsaufnahme ihrer ungewollten Reaktionen auf den Mann, der ihr gegenüberstand. Beschleunigter Herzschlag, Hitze, die von ihren Wangen ausstrahlte, und ein erhöhtes Maß an Neugierde. Lucy konnte sich nie von einem Rätsel lösen, und er war da keine Ausnahme.

      Das durchschlagende Gefühl der Langeweile, das sie in der Gesellschaft des anderen Geschlechts häufig plagte, war verschwunden. Stattdessen wurde sie neugierig, und nun fragte sie sich, ob dieser Mann ein besonderes Talent hatte und Gedanken lesen konnte. Dass er ihre Gedanken zu kennen schien, war verwirrend. Er hatte hinter ihr gestanden, als sie auf die Terrassentür blickte. Er hätte die Sehnsucht, draußen zu sein, nicht in ihrem Gesichtsausdruck erkennen können.

      Um ihn abzulenken, schwindelte Lucy. »Nein, ich suche gerade jemanden.«

      »Oh, wer mag das wohl sein? Ich könnte Ihnen behilflich sein.« Dank seiner Größe konnte er die meisten Köpfe überblicken. Lucy beobachtete ihn, als er einen Blick in die Menge warf. Ihr kam der seltsame Gedanke, dass er, wenn sie wirklich jemanden suchte, alles tun würde, um ihr zu helfen.

      Ungewohnt für die seltsamen Gefühle, die dieser Mann in ihr auslöste, drückte Lucy die Schultern zurück, hob das Kinn und erklärte: »Sicherlich niemand aus Ihrem Bekanntenkreis.«

      War er bei ihrer Aussage zusammengezuckt? Sicherlich nicht. Doch als ihr Blick auf seine Gesichtszüge fiel, verrieten die Augen des Mannes einen tiefen Schmerz, der jedoch schnell durch eine Stumpfheit ersetzt wurde, die seine wahren Gefühle verbarg. Ruhig antwortete er: »Sie könnten Recht haben. Ich bin erst vor vierzehn Tagen nach London zurückgekehrt. Aber vielleicht können Sie mir die Person beschreiben.« Sein Tonfall und seine Worte ließen Lucy an dem zweifeln, was sie kurz zuvor in den Tiefen seiner Augen gesehen hatte.

      Sie hatte keine andere Wahl, als mit der Lüge fortzufahren. »Er ist ungefähr so groß.« Sie deutete über ihren Kopf, aber knapp unter seinem Kinn, und fügte dann hinzu: »Er hat braunes Haar, und ich glaube, er trägt heute Abend eine schwarze Jacke.«

      Ein leicht rostig klingendes Glucksen entwich seinen Lippen, bevor er es mit einem Husten überdeckte und sagte: »Meine Süße, Sie haben gerade achtzig Prozent der heute Abend anwesenden Männer beschrieben.«

      Überrascht von seiner intimen Anrede starrte sie ihn an, bevor sie sich wieder beruhigte. »Gut, dann gehe ich jetzt zu meinen Freunden. Guten Abend, Sir.«

      Bevor Lucy einen Schritt machen konnte, legte er ihr eine Hand auf den Ellbogen und sagte: »Bitte laufen Sie nicht weg. Erlauben Sie mir, Sie zu Ihrem Bruder zu begleiten. Oder, wenn Sie es vorziehen, zu einem seiner Freunde.«

      Dieser Fremde kannte Matthew und seinen Freundeskreis? Wenn er mit ihrem Zwilling bekannt war, warum konnte sie ihn dann nicht einordnen? Lucy starrte demonstrativ auf seine Hand. Als ihr Blick zu seinem zurückkehrte, stellte sie zu ihrem Erstaunen fest, dass in seinen hypnotisierenden grünen Augen ein schelmisches Funkeln lag.

      Aufgeregt sagte Lucy: »Das, Sir, wäre höchst unangebracht, da ich nicht einmal Ihren Namen kenne.«
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      Das Feuer in Lucys Augen brachte Blake dazu, sich zu wünschen, er könne sich zu ihr beugen und sie wie von Sinnen küssen. Er hatte sie sofort erkannt. Ihren Namen immer im Kopf. Obwohl Lucys Haar dunkler geworden war, seit er sie das letzte Mal gesehen hatte - es war jetzt ein wunderschönes Goldblond mit honigfarbenen Strähnen -, waren ihre graublauen Augen, die sich perfekt in ihr herzförmiges Gesicht einfügten, genauso spektakulär wie in seiner Erinnerung. Es verblüffte ihn immer noch, dass zwar Harrington ähnlich groß war wie er selbst, Lucy aber so zierlich.

      Verblüfft vom Anblick dieser sittsamen jungen Dame, die den Ballsaal betrat und geradezu unterwürfig neben der Schönheit stand, die von ihrem Bruder unverhohlen geneckt wurde, hatte Blake sich selbst eine Herausforderung gestellt. Konnte er den lebhaften Geist heraufbeschwören, dem er vor all den Jahren in Halestone Hall zum ersten Mal begegnet war?

      Während sie sich unterhielten, lobte er seine Fähigkeit, sie zum Leben zu erwecken. Lucys Augen funkelten vor Erregung, und er erinnerte sich an die Ferien, die er vor fast einem Jahrzehnt mit Harrington und seiner Familie verbracht hatte. Er erinnerte sich deutlich an Tage voller Spaß - Schwimmen, Steine auf dem See hüpfen lassen, reiten und über alle möglichen Hindernisse springen und sich mit Lucy verschwören, um ihrem Bruder zahlreiche Streiche zu spielen.

      Blake drückte sanft ihren Ellbogen, um ihre volle Aufmerksamkeit zu erlangen, und beugte sich vor, um zu sagen: »Wie ich sehe, kommt Ihr Bruder zusammen mit Ihrer Freundin auf uns zu.«

      Während er Harringtons Weg zu ihnen verfolgte, versuchte Blake, das unbekümmerte Mädchen, das er vor Jahren kennen gelernt hatte, mit der extrem streitsüchtigen Frau neben ihm in Einklang zu bringen. Er bewunderte ihren Zorn und ihre cleveren Scherze, aber er fragte sich, wohin das mitfühlende Mädchen aus seinen Erinnerungen verschwunden war. Harrington hatte ihm mitgeteilt, dass ihr geliebter Lord James Taylor, der Erbe des Earl of Towerton, im Krieg gefallen war. War sie durch den Verlust verbittert geworden? Aber es war keine Bitterkeit, die er entdeckte; es schien, dass sie jedem Mann und seinen Motiven gegenüber misstrauisch war. Man könnte ihm die gleiche Vorsicht vorwerfen, denn er vertraute nur wenigen. Zugegebenermaßen war er selbst bei denen, denen er vertraute, äußerst vorsichtig.

      Blake begegnete Harringtons direktem Blick.

      »Lord Devonton«, sagte Seine Lordschaft zur Begrüßung. Er drehte sich sofort um und stellte vor: »Lady Grace, darf ich Ihnen den Earl of Devonton vorstellen.«

      Blake warf einen kurzen Blick auf Lucy. Ihr süßes Gesicht zeigte jetzt ein gefährliches Stirnrunzeln, das direkt auf ihren Bruder gerichtet war. Es war ein Blick, den Blake niemals auf sich selbst erleben wollte. Ganz offensichtlich war sie wütend auf Harrington, aber warum? Weil er sie ignoriert hatte?

      Er schüttelte leicht den Kopf und erwiderte den Knicks von Lady Grace mit einem leichten Kuss auf ihre ausgestreckte Hand. »Lady Grace, es ist mir ein Vergnügen.«

      Knurrend fragte Harrington: »Devonton, vermisst du den Kontinent schon?«

      Während er seinen Blick wieder auf Lucy richtete, antwortete Blake nur: »Nein.«

      Ihr Blick begegnete dem seinen, aber sie blieb stumm.

      Lady Grace warf ein: »Der Kontinent! Lord Devonton, das muss angesichts des Krieges ziemlich gefährlich gewesen sein.«

      Bei der Erwähnung des Krieges fühlte er, wie sein Gesicht zu Stein wurde. Obwohl Blake nicht an der Front gestanden hatte, hatte er die raue Wirklichkeit des Kampfes erlebt. Er war mehr als einmal gefangen genommen und mit Mitteln verhört worden, die kein Tier, geschweige denn ein Mensch, erfahren sollte. Glücklicherweise hatte er überlebt, indem er seinen Entführern wiederholt entkommen war. Das Bild, das ihm in seinen dunkelsten Momenten beigestanden hatte, stand nun in Fleisch und Blut vor ihm.

      Er versuchte, ein Lächeln zu unterdrücken, als Lucy ungeduldig ihre Hände umklammerte und wieder losließ. Als wolle sie nicht länger nur zuschauen, stieß sie ihren Bruder mit dem Ellbogen in die Rippen. Harrington rieb sich die Seite, offensichtlich ohne zu wissen, warum er körperlich gestoßen wurde. Lucy bedeutete ihm nur durch die Bewegung ihrer Lippen: Vorstellung.

      »Lucy, erinnerst du dich nicht an Devonton? In meinem ersten Jahr in Eton verbrachte er die Ferien bei uns.« Blake mochte weder Harringtons vernichtenden Blick noch den spöttischen Ton, den er gegenüber Lucy anschlug.

      Farbe überflutete ihre Wangen. Sie verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen, und ihr Blick fiel auf den Boden. »Lord Devonton, es tut mir leid, dass ich mich nicht an Ihren Aufenthalt in Halestone Hall erinnern konnte.«

      Warum benahm sich Harrington so rüpelhaft? Natürlich erinnerte sich Lucy nicht an ihn. Blake war ein schlaksiger Junge von dreizehn Jahren gewesen. Verglichen mit dem sechs Jahre älteren Lord Taylor, der für sie bestimmt gewesen war, mit dem Aussehen und dem Körper eines Mannes.

      Es war äußerst untypisch für Harrington, seine Schwester auf diese Weise zu behandeln. In einer Vielzahl von Briefen hatte er im Laufe der Jahre immer wieder Lucys Intelligenz und ihre angeborene Fähigkeit gelobt, während seiner Abwesenheit bei der Verwaltung des Familienbesitzes zu helfen. Was war also der Anlass für die harschen Bemerkungen? Interessanterweise hatte sich Harringtons Verhalten geändert, als Lady Grace ihre Aufmerksamkeit auf Blake lenkte. Könnte der charismatische und selbstbewusste Lord Harrington eifersüchtig auf ihn sein? Unmöglich.

      Lucys Blick blieb am Boden haften, während Harrington krampfhaft versuchte, sich zu sammeln. »Das ist schon einige Zeit her.«

      Bei den ersten Klängen des Abendmahlswalzers beschloss Blake, zu versuchen, Lucy wieder zum Lächeln zu bringen. Er beugte sich leicht vor und fragte: »Lady Lucy, würden Sie mir die Ehre dieses Tanzes erweisen?« Er streckte ihr seinen Ellbogen entgegen und hielt den Atem an, während er ihre Antwort erwartete.

      Mit einer Stimme, die kaum lauter als ein Flüstern war, antwortete sie: »Es wäre mir ein Vergnügen.«

      Sehnsucht durchzog Blake, als die Wärme von Lucys Hand seinen linken Arm hinauf und direkt in sein Herz strömte. Seine Laune verbesserte sich, als er sie an den Rand der Tanzfläche führte.

      Als sie sich ihm zuwandte, schenkte sie ihm endlich das Lächeln, auf das er den ganzen Abend gehofft hatte und das er seit Jahren in seinem Gedächtnis gespeichert hatte. An dieses Lächeln hatte er sich erinnert, wann immer er während des Krieges am meisten Kraft brauchte. Er zog Lucy in seine Umarmung und legte seine rechte Hand sanft, aber fest auf ihre Taille, während seine linke Hand die ihre umschloss. Da sie ihre Hand nicht ganz bequem oben auf seine Schulter legen konnte, ließ sie sich in der Nähe, auf dem oberen Teil seiner Brust nieder.

      Blake musste sich daran erinnern, dass er Lucy zwar schon seit Jahren in seinen Gedanken trug, sie ihm aber erst jetzt wieder begegnet war. Mit ihr über die Tanzfläche zu gleiten, fühlte sich nur allzu natürlich an, ihre weichen, fließenden Bewegungen standen in krassem Gegensatz zu den steifen, mechanischen Schritten seiner früheren Partnerinnen. War er selbst es gewesen oder die jeweilige Lady, die die Sache einfach nur über sich ergehen ließ?

      Blake schaute sich im Raum um und betrachtete all die tanzenden Paare, die sich drehten, lächelten und sich in ein scheinbar kokettes Tête-à-Tête verwickelten. Er wünschte sich, er könnte seine Augen auf ihre Gesichtszüge richten und nicht auf ihren Scheitel, und brach das Schweigen. »Ich bin ein wenig eingerostet, was die Umgangsformen angeht, aber sollten Sie nicht mit den Wimpern klimpern oder eine Art von müßiger Unterhaltung führen?«

      Lucy platzte heraus: »Ich führe mathematische Berechnungen in meinem Kopf durch.«

      Also nicht in meine Gesellschaft verliebt. Ein unangenehmer Knoten bildete sich in seiner Brust, als er überlegte, was sie dazu gebracht haben könnte, Summen zu zählen.

      Konnte er sie mit seinen Schätzungen beeindrucken?

      »Ich schätze, dass es noch etwa fünfzehn Minuten dauern wird, bis der Tanz zu Ende ist. Es wird noch fünfundvierzig Minuten dauern, bis Sie entkommen können, vorausgesetzt, Sie erlauben mir, Sie zum Abendessen mit Ihrem Freund und Ihrem Bruder zu begleiten, und weitere fünfzehn Minuten, bis die Kutsche vor der Tür stehen kann.«

      Er blickte auf eine Lucy mit großen Augen hinunter und war zufrieden mit seinen eigenen Berechnungen und seiner Fähigkeit, Menschen zu lesen. »Ich schlage vor, Sie entspannen sich und genießen die nächsten fünfundsiebzig Minuten, um genau zu sein, und lassen mich für Sie sorgen.«

      Er war sich bewusst, dass sich ihr Körper versteift hatte und nun die hölzernen Bewegungen nachahmte, an die er gewöhnt war. Sie war offenbar weder von seinen Berechnungen noch von seiner Intuition beeindruckt.

      »Ihre Berechnungen mögen zwar ziemlich genau sein, aber ich brauche keine Sorge, und schon gar nicht von Ihnen.« Lucys Antwort war von Verachtung geprägt.

      Totalausfall. Alle Chancen auf ein freundschaftliches Wiedersehen waren zunichte gemacht. Seine Hoffnungen, dass Lucy seine Zuneigung erwidern würde, lagen zerschlagen - pulverisiert. Zugegeben, er hatte sie kennengelernt, als sie erst etwas älter als ein Jahrzehnt gewesen war, aber er hatte zugelassen, dass sich seine jugendliche Verliebtheit im Laufe der Jahre zu mehr entwickelte. Matthew hatte alle Briefe, die Lucy ihm während ihrer gemeinsamen Jahre in Eton geschrieben hatte, mit ihm geteilt. Aus ihren Briefen ging hervor, dass sie ein neugieriges, brillantes und geistreiches Mädchen war, das sich danach sehnte, eine Universität zu besuchen. Während er seine Pflichten gegenüber der Krone auf dem Kontinent erfüllte, hatte er Briefe von Matthew erhalten, in denen er anschaulich über ihr Heranwachsen berichtete.

      Blake sah auf die Frau hinunter, die in seinen Armen tanzte. Sie war nicht die Frau, von der er geträumt hatte. Aber die Anziehungskraft, die er vor über zehn Jahren gespürt zu haben glaubte, existierte immer noch. Er spürte es immer noch. Warum tat Lucy das nicht? Ihre Gesichtszüge verrieten, dass sie vollkommen abwesend war. Sein Aussehen und sein Verhalten schienen ihr völlig gleichgültig zu sein. Sowohl ihre körperlichen als auch ihre verbalen Reaktionen hatten deutlich gemacht, dass sie weder erpicht noch interessiert war, in seiner Gesellschaft zu sein. Sein Vertrauen in seine Fähigkeit, Menschen einzuschätzen und zu lesen, wurde in diesem Fall auf eine harte Probe gestellt. Ein schweres Gewicht senkte sich auf seine Brust. Jahrelang hatte Lucy für ihn das Leben in England repräsentiert und ihm einen Grund gegeben, weiterzumachen. Aber Blake war fest in der Realität verankert - die Frau, die er in seiner Vorstellung erschaffen hatte, existierte nicht.

      Er ließ einen tiefen Seufzer los und lockerte seinen Griff. »Ich bitte um Verzeihung, Lady Lucy. Ich bin sicher, Sie haben recht - Sie sind durchaus in der Lage, für sich selbst zu sorgen.«
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      Lucy war sich nicht sicher, wie sie mit dem Aufruhr der Gefühle umgehen sollte, der sie durchströmte. Ihr Walzer mit Blake hatte wie jeder andere Tanz, den sie im Laufe des Abends erlebt hatte, in völliger Stille begonnen. Nur dieses Mal schien ihr Partner instinktiv mit ihren Bewegungen übereinzustimmen. Er war ein außergewöhnlicher Tänzer, der sie voll und ganz beherrschte, aber auch einen Hauch von Rücksichtslosigkeit zeigte, der sie erregte. Aber als er auf magische Weise ihre Gedanken gelesen hatte, war Lucy misstrauisch gegenüber seinen Absichten geworden. Im Laufe der Jahre hatte sie bei ihren Ermittlungen gelernt, niemandem zu trauen.

      Ihr Körper schien ihm näher kommen zu wollen - er vertraute darauf, dass er sie in die richtige Richtung treiben würde. Seine cleveren Berechnungen waren beeindruckend, und sie wollte sich mit ihm messen. Es war seine anmaßende Bemerkung, die sie aufbrausen ließ. Doch dann streckte er seinen Arm aus und legte einen zusätzlichen Zentimeter zwischen sie. Sofort sehnte sie sich danach, ihm näher zu sein, und fühlte sich ein wenig verloren, weil sie seine strahlende Wärme nicht mehr spürte.

      Blakes Gesichtszüge waren verschlossen und hatten nichts mehr von der Intensität und dem Interesse, die sie zuvor gesehen hatte. Am Ende des Tanzes war sie erschöpft und brauchte dringend ein paar Stunden allein mit einem Roman. Alles, um sie von den Gefühlen abzulenken, die dieser Mann in ihr geweckt hatte.

      Er begleitete sie zurück zu ihrem Bruder und verneigte sich vor ihr. »Lady Lucy, ich wünsche Ihnen einen angenehmen Abend.«

      Blake ignorierte sowohl Matthew als auch Grace und überließ sie ihrer Obhut. Äußerst unhöflich. Offenbar hatte der Mann keine nennenswerten Umgangsformen. Obwohl sie diejenige war, die während ihres Tanzes eine Mauer des Schweigens errichtet hatte, war sie enttäuscht, als er ging. Zugegeben, sie hatte sich in seiner Gesellschaft schlecht benommen. Wie konnte er so starke Reaktionen in ihr hervorrufen?

      Sie folgte Matthew und Grace zu einem Tisch, an dem sie ihre Interaktion mit Blake noch einmal im Kopf durchspielte. Sie sollte nicht mit seinem Vornamen an ihn denken, vor allem nicht, nachdem sie nur einen Tanz mit ihm geteilt hatte. Es hatte während des Walzers begonnen, als er sie in seinen Armen hielt und sie sich sicher und geborgen fühlte. Blake. Der Mann war in der Tat ein Rätsel.

      Sie beschloss, ihre Interaktionen mit ihm einzuschränken, bis sie seine Wirkung auf sie gründlich analysiert hatte.

      Lucy starrte in die Ferne. Sie gab vor, mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt zu sein, und hörte zu, wie Grace Matthew verschwörerisch fragte: »Was, glauben Sie, hat sie zu ihm gesagt?«

      »Ich habe keine Ahnung, aber Devonton sah nicht erfreut aus, als er sie uns zurückgab. Lassen Sie uns gleich nach dem Essen gehen.«

      Lucy senkte den Blick auf ihren Teller, um Graces Aufmerksamkeit zu vermeiden, als ihre Freundin murmelte: »Ich für meinen Teil bin jetzt bereit zu gehen.«

      Die Erklärung von Grace erregte sowohl Lucys als auch Matthews Aufmerksamkeit. Matthew war der erste, der das Wort ergriff. »Fühlen Sie sich unwohl?«

      Lucy sah die Besorgnis auf dem Gesicht ihres Bruders und wartete auf Grace‘ Antwort.

      »Mir geht es gut. Ich ... ich möchte mich heute Abend einfach etwas früher zurückziehen.«

      Lucy schätzte die beiden ein und war nicht in der Lage, die Stärke der unterschwelligen Energie abzuschätzen, die immer zu existieren schien, wenn sie in der Gegenwart des anderen waren, aber es gab keinen Zweifel an ihrer Existenz. Lucy hatte den Eindruck, dass es Grace schwer fiel, sich auf das aktuelle Gespräch zu konzentrieren. Hatte Matthew eine ähnliche Wirkung auf Grace wie Blake auf sie, indem er jedes vernünftige Denken vernebelte und gleichzeitig alle körperlichen Reaktionen verstärkte?

      Matthew stand auf und verkündete, dass es Zeit für die Abreise sei. Wie lange hatte Lucy schon ihren eigenen Gedanken nachgehangen? Sie war froh, dass sie Matthew nicht mehr davon überzeugen musste, zu gehen, und ging voran, als sie Grace zu ihrer Anstandsdame zurückbrachten, die im Salon döste.

      Bevor sie ging, fragte Lucy: »Grace, soll ich dich morgen Nachmittag aufsuchen?«

      »Das wäre schön. Ich werde Mrs. Simmons bitten, ein paar von den Scones zu backen, die du so gerne magst.«

      Lucy drehte sich zu Matthew um. Sie suchte in seinen Gesichtszügen nach einem Anzeichen dafür, dass seine Beziehung zu Grace mehr als nur Freundschaft war. Wie zur Antwort neigte er abfällig den Kopf in Graces Richtung und begleitete Lucy ins Foyer, um auf ihre Kutsche zu warten. Matthew blickte nicht ein einziges Mal zurück, aber Lucy war sich sicher, dass Grace‘ Blick auf ihn gerichtet blieb, als sie gingen.
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      Kaum waren die Räder zum Stillstand gekommen, sprang Lucy aus der Kutsche. Ungeduldig wartete sie auf die Gelegenheit, endlich das Schreiben zu lesen, das sie sicher in ihrem Strumpfband verstaut hatte, und hüpfte die Treppe hinauf, um sich auf den Weg zu ihrer Kammer zu machen. Als sie durch die Tür stürmte, rannte sie fast direkt in ihr Dienstmädchen.

      Carrington quiekte, als sie ihrer Herrin auswich. »Mylady, ich war gerade dabei, die Wärmeschale für die Laken vorzubereiten.«

      Carrington war Lucys treueste Befürworterin ihrer unregelmäßigen Aktivitäten, und sie hatten schon vor langer Zeit auf die meisten der üblichen Formalitäten verzichtet, mit der Ausnahme, dass Carrington sich weigerte, Lucy mit ihrem Vornamen anzusprechen.

      »Keine Sorge. Wenn du mir nur aus diesem Kleid helfen könntest.« Lucy griff nach unten, um ihre Röcke aufzuraffen, und hob sie über ihr Strumpfband hoch. Sie holte das Pergament hervor und winkte Carrington damit zu. »Heute Abend habe ich eine Nachricht von du-weißt-schon-wem erhalten. Sobald ich mit dieser Angelegenheit fertig bin, werde ich in die Bibliothek gehen und mir ein Buch holen. Vielleicht werde ich mir bei der Köchin ein schönes Glas warmer Milch bestellen.«

      Carrington half Lucy mit ihren Knöpfen und dem Korsett. »Brauchen Sie heute Abend meine Hilfe?«

      Befreit von ihrem Korsett, schlüpfte Lucy aus ihrem Kleid. »Nicht nötig, Carrington. Ich bin sicher, ich schaffe es - ab ins Bett mit dir.«

      Lucy wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte, zündete eine Kerze an und stellte sie auf einen Stapel Bücher, den sie neben ihrem Bett aufgebaut hatte. Sie ließ sich auf der Seite des Bettes nieder, das dem Licht am nächsten war, und entfaltete den Zettel mit geschmeidigen, effizienten Bewegungen, wobei sie darauf achtete, dass sie kein Wort verwischte. Stöhnend erkannte sie die Handschrift. Die gehörte niemand anderem als ihrem Vorgesetzten, Graham Drummond, dem Earl of Archbroke, dem Leiter des Innenministeriums. Der Mann mochte für die höfliche Gesellschaft ein Dandy sein, aber er war ein Genie, das von allen anerkannt wurde. Trotz seines Intellekts veranlassten Archbrokes Arroganz und seine Ansichten über das weibliche Geschlecht Lucy oft dazu, ihn zu provozieren und zuzugeben, dass sie bei weitem die effektivste Dekodiererin in der Abteilung war.

      Lucy machte sich daran, den Inhalt des Zettels zu entschlüsseln. Da es sich um einen Code handelte, den sie selbst für das Innenministerium entwickelt hatte, konnte sie ihn innerhalb weniger Minuten lesen:

      
        
        Lady L,

        Bitte entschuldigen Sie die kurzfristige Ankündigung.

        Sitzung. Mr. Smyth. Lone Dove. Zehn Uhr morgens.

        Es wurden bereits Vorkehrungen getroffen.

        Voraussichtliche Rückkehr am Dienstag.

      

      

      Sie faltete den Brief wieder zusammen und fuchtelte damit herum, so dass die Kerze flackerte. Als sie zum Kamin hinüberging, murmelte sie: »Das verlangt er jetzt von mir! Wie kann er denken, dass ich auf dem Höhepunkt der Saison verschwinden kann? Männer!«

      Sie warf den Brief ins Feuer, starrte in die Flammen und begann, einen Plan für ihre Abreise zu entwerfen. Als die letzten Reste des Briefes zu Asche zerfallen waren, lief sie los, sprang in ihr Bett und löschte die Kerze. Lucy legte ihren schmerzenden Kopf auf ihr weiches Kissen und schloss die Augen, ihr Buch und ihr Glas Milch waren längst vergessen.
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      Lucy hatte sich den ganzen Abend im Bett herumgewälzt. Bilder einer schwachen Narbe knapp unter dem Kinn eines Mannes, ein leicht schiefer, der zwischen geraden Zähnen stand, die Sommersprosse, die unter dem Ärmelaufschlag zum Vorschein kam - alles Bilder, die zu Blake gehören.

      Unwillig, über die Wirkung des Mannes auf sie nachzudenken, stand Lucy noch vor der Sonne auf und machte sich auf den Weg, um Matthew zu suchen. Ihr Bruder war ein Frühaufsteher, unabhängig davon, wann er abends nach Hause kam. Sie wollte den Vorteil nutzen, dass er am Morgen am entgegenkommendsten war, bevor die Frustrationen der Verwaltung des Anwesens einsetzten.

      Sie fand Matthew erwartungsgemäß in seinem Arbeitszimmer vor, trat ohne Vorrede ein und sagte: »Ich habe einen Brief von Theo erhalten. Sie hat mich gebeten, sie zu besuchen. Sie braucht dringend Gesellschaft.«

      Matthew machte sich nicht die Mühe, von den Büchern aufzuschauen. Lucy fuhr fort: »Ich habe vor, sie zu besuchen. Darf ich die Reisekutsche benutzen?«

      Matthew konzentrierte sich weiterhin auf die Bücher vor ihm, erwiderte aber: »Lucy, es ist noch sehr früh am Morgen, um Forderungen zu stellen. Wir waren uns einig, dass du dich in dieser Saison voll engagieren wirst. Keine Ausflüge mehr aufs Land und kein Verstecken mehr.«

      Lucy erwiderte: »Ich verstecke mich nicht, Matthew. Meine beste Freundin aus unserer Kindheit hat gerade ihren Papa verloren. Wie kannst du da Nein sagen?«

      War sie auf der Flucht vor dem einen Mann, der es geschafft hatte, mehr als brüderliche Zuneigung in ihr zu wecken? Blake war die ganze Nacht über irgendwie in ihre Gedanken eingedrungen. Vielleicht wäre es klug, seine Gesellschaft zu meiden. Ihr Geist weigerte sich, die Erinnerung an seine durchdringenden smaragdgrünen Augen loszulassen.

      Lucy schüttelte den Kopf, um ihre Gedanken zu ordnen, und wartete geduldig darauf, dass Matthew ihr seine ungeteilte Aufmerksamkeit schenkte. Schließlich hörte er auf zu schreiben und sagte: »Ich dachte, du wolltest heute Nachmittag bei Grace vorbeischauen.«

      Perfekt. Er hatte ihr direkt in die Hand gespielt. »Matthew, ich möchte Grace nicht enttäuschen - vielleicht könntest du sie an meiner Stelle besuchen? Du könntest ihr sagen, dass ich die Stadt verlassen habe, um für ein paar Tage eine Freundin zu besuchen.« Lucy warf ihm einen sehr aufrichtigen Blick zu, den er nie verleugnen konnte.

      Bei der Erwähnung von Grace trat ein Glitzern in Matthews Augen, das seinen gelangweilten Tonfall Lügen strafte. »Ich bin heute Nachmittag ziemlich beschäftigt.«

      Lucy fuhr fort, ihr Argument vorzubringen. »Theo gehört fast zur Familie. Sie trauert immer noch und ist auf sich allein gestellt. Bitte, nur ein kurzer Aufenthalt dieses Mal. Ich werde nur für sechs Tage weg sein. Ich werde nicht einmal eine ganze Woche lang weg sein. Es ist ja nicht so, dass ich irgendjemandes besondere Aufmerksamkeit erregt hätte; niemand wird mich vermissen.«

      Kaum hatte Lucy die Worte ausgesprochen, tauchte in ihrem Kopf ein Bild von Blake auf. War der Mann, der sie in ihren Träumen verfolgte, an ihr interessiert? War er auf der Suche nach einer Frau?

      Warum interessierte sie das überhaupt? Sie hatte ihr Herz an James verschenkt, und jetzt war er tot. Es würde niemanden geben, der sie so verstehen würde, wie James es getan hatte.

      Vielleicht würde eine Debütantin Blakes Aufmerksamkeit erregen, während sie weg war. Sie schlang ihre Arme um ihren Bauch, als ob er schmerzen würde. Sie musste aufhören, an den Mann zu denken.

      Matthew hatte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Bücher vor ihm gerichtet. Sie wusste, dass Matthew einlenken und seine Erlaubnis erteilen würde, wenn sie ihm anbot, nach ihrer Rückkehr an einer gesellschaftlichen Veranstaltung teilzunehmen. Aber der Gedanke, einen weiteren Ball zu besuchen, löste fast Nesselsucht aus.

      Aber es gab nichts anderes zum Tauschen. »Ich werde rechtzeitig zu Hause sein, um dich zum Ball bei den Emsworths zu begleiten. Wie ich höre, wirst du Unterstützung benötigen, um die richtigen Ohren für deinen neuen Gesetzesvorschlag zu finden.«

      Eine Augenbraue hob sich. »Nun gut, du kannst die Reisekutsche benutzen, aber bitte sorg dafür, dass du mindestens vier Reiter, zwei Lakaien und deine Zofe dabei hast.«

      Glücklich eilte Lucy zu ihm und umarmte ihn. »Danke, und ich verspreche, dass ich rechtzeitig zum verfluchten Ball zurück bin.« Sie ließ Matthew los und machte sich auf den Weg zur Tür.

      Bevor sie die Schwelle überschritt, rief er: »Lucy! Ich werde dich vermissen!«
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      Sobald Lucy die Erlaubnis von Matthew hatte, versammelte sich ihr treues Gefolge, bestehend aus Carrington und den beiden Lakaien John und Evan, in der Bibliothek. Sie verreiste nie ohne ihr Trio. Lord Archbroke hatte sie für ihre erste offizielle Reise im Auftrag des Innenministeriums beauftragt. Nach Jahren der Zusammenarbeit war das Trio unersetzlich.

      »Mylady, die Kutsche wird in Kürze bereitstehen«, informierte Evan Lucy, als er den Raum betrat.

      Es hätte sie nicht überraschen sollen - das Trio kam ihren Befehlen oft zuvor -, doch in diesem Fall hatte sie Carrington nicht einmal etwas davon gesagt, als sie sich heute Morgen anzog, denn ihre Gedanken waren mit Blake beschäftigt gewesen. Ihr kluges Dienstmädchen musste sich gedacht haben, dass Archbrokes Notiz dazu führen würde, dass sie reisten. Sie war dankbar für ihre Effizienz, die es ihr normalerweise erlaubte, sich auf die Dinge zu konzentrieren, die ihre Aufmerksamkeit erforderten, und nicht auf zufällige Gedanken über einen gut aussehenden Fremden.

      Sie musste ihre volle Konzentration wiederfinden. »John. Evan. Matthew hat mindestens vier Reiter verlangt, und so viele werden wir auch einsetzen. Ihr werdet natürlich bewaffnet sein, aber da wir in der Stadt unterwegs sind, wäre es Verschwendung, noch mehr Leute anzuheuern.«

      Lucy hatte die Reisekutsche bestellt, um Matthew abzulenken; sie hoffte inständig, dass sie für die gesamte Zeit ihrer Abwesenheit nicht notwendig sein würde.

      Sie war mehrmals zur Lone Dove gereist, um weitere Informationen über ihre Aufgaben zu erhalten. Die Taverne befand sich in relativ kurzer Entfernung am Rande der Londoner Stadtgrenze und an der Kreuzung zweier Hauptverkehrsstraßen, die in die Stadt hinein- und aus ihr herausführten. Sie betete, dass sie ihre Aufgabe im Komfort eines der gepflegten Zimmer der Lone Dove erledigen konnte. Sie schauderte bei der Vorstellung, im Reisewagen eingesperrt zu sein.

      »Carrington, ich denke, wir werden sechs Tage lang weg sein.«

      »Ja, Mylady. Ich werde dafür sorgen, dass wir bereit sind, sobald die Kutsche fertiggemacht ist.« Carrington flatterte aus der Bibliothek.

      »Mylady, Sie haben doch die Absicht, in der Kutsche zu bleiben, nicht wahr?«, wagte John mutig zu fragen.

      Lucy antwortete: »Solange wir in der Stadt bleiben.«

      Sie begann, ihre Pläne zu schmieden. Wenn sie eine Stunde früher ankämen, hätte sie genug Zeit, sich umzuziehen und das Gasthaus zu erkunden. Sie war mit dem Grundriss des Gasthauses vertraut und würde an jedem Eingang Lakaien postieren. Das war nicht Lucys Sorge. Sie interessierte sich dafür, wer das Gasthaus besuchen würde, während sie ihre Sitzung abhielt. Würde einer ihrer Mitspione anwesend sein? Sollte Carrington sie in den privaten Salon begleiten oder im gemieteten Zimmer bleiben?

      Lucy hielt es für das Beste, sich allein mit ihrem Korrespondenten zu treffen und Carrington mit der Versorgung zu beauftragen, falls sie tatsächlich aus der Stadt hinausfahren müssten.

      Als sie sich umdrehte, begann sie: »Ich sollte ...« Aber der Raum war leer.

      Bevor sie ihre Stimme senkte, wirbelte Lucy herum, um sich zu vergewissern, dass sie wirklich ganz allein war, und sagte dann: »Lucy, du hast den Befehl, dich umzuziehen und dafür zu sorgen, dass der Auftrag erfolgreich abgeschlossen wird. Konzentriere dich. Sieh zu, dass du rechtzeitig nach Hause kommst, um deinen Bruder zu einem weiteren langweiligen Ball zu begleiten, denn vielleicht triffst du ja den Mann, der deine Gedanken durcheinander bringt.«

      Sie kicherte über ihre eigenen seltsamen Angewohnheiten und begann schließlich, sich auf die kommende Woche vorzubereiten. In der Tat war ihre Nachahmung von Archbroke erbärmlich.

      Carrington wippte schon mit dem Fuß, auf ihre Herrin wartend, um sie in ihr Reisekleid zu bekommen, als Lucy ihr Zimmer betrat. »Carrington, wirklich. Das Hellblaue? Es ist bei weitem das unbequemste Kleid mit all den zusätzlichen Rüschen und so weiter.«

      »Ich habe vorgeschlagen, dass Sie nicht mehr die Modistin deiner Mutter benutzen sollten, sondern die Dienste von Mrs. Lennox in Anspruch nehmen, für Ihre gesamte Garderobe und nicht nur für einzelne Teile.«

      »Mama würde mich nie zu Mrs. Lennox‘ Laden begleiten. Es ist schon eine Herausforderung, Mama zu überzeugen, das Haus zu verlassen. Ich werde Mrs. Lennox mit meiner Ausstattung beauftragen, wenn die Zeit reif ist.«

      Lucy hatte immer auf ihre Ausgaben geachtet; ihre Modisten- und Hutmacherrechnungen waren nie unverschämt hoch, und sie verlangte nie einen Vorschuss auf ihr Nadelgeld.
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